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Unser Verkaufsprogramm
- Industriekrananlagen

- Kettenzüge

- Bootsaufzüge

- Vakuumhebegeräte

- Stromzuführungen

- Funkfernsteuerungen

Unser Dienstleistungsprogramm
- Servicearbeiten

- Reparaturen

- Umbauten

- Kranfahrkurse

- Mietprogramm für Hebezeuge



Selbstvertrauen

«Das Licht nicht unter den
Scheffel stellen»
Viele Menschen bemühen sich ihr Leben lang, ihre «Schwächen» auszumerzen.
Sie sollten sich lieber fragen: Wo liegen meine Stärken? Denn nur, wer seine
Talente schleift, wird irgendwann zum «Profi».

Von Ute Waßmuth*

ch bin ein Erbsenzähler.»,
«Ich verliere rasch die Lust
an Dingen.», «Ich habe we-

nig Selbstvertrauen.» Solche
Aussagen hört man oft, wenn
man Männer und Frauen
fragt, warum ihnen bestimmte
Aufgaben und Situationen
häufig Probleme bereiten. Sie
beschreiben dann so detailliert
ihre Schwächen, dass man den
Eindruck gewinnt: Diese Per-
son hat nur Schwächen. Dabei
zeigt ein Blick in ihren Le-
benslauf: Sie ist zwar nicht
Vorstandsmitglied eines Kon-
zerns. Doch im Grossen und
Ganzen hat sie ihr Leben mit
Erfolg gemeistert – beruflich
und privat.

Dann stellt sich unweigerlich
die Frage: Warum strotzt die
Frau nicht vor Selbstver-
trauen? Warum sagt der Mann
nicht nonchalant: Okay, ich
bin zwar kein brillanter Unter-
halter, aber ein gefragter Rat-
geber? Eine Ursache hierfür ist:
Was wir gut können und tun,
erachten wir oft als selbstver-
ständlich. So erfüllt es viele
Menschen zum Beispiel nicht
mit Stolz, dass sie gut organi-
sieren können. Entweder, weil
ihnen diese Fähigkeit nicht be-
wusst ist, oder weil sie denken:
Das kann doch jeder.

Keck wie Feldbusch,
klug wie Jauch

Anders verhält es sich mit den
Denk- und Verhaltensmustern,
an denen wir uns regelmässig

stossen. Hier fragen wir uns
immer wieder: Warum bin ich
nicht so schlagfertig wie Ve-
rona Feldbusch oder Alice
Schwarzer? Oder, warum bin
ich nicht so gebildet wie Gün-
ther Jauch? Oder, warum bin
ich nicht so selbstsicher wie
mein Kollege, der stets klar
sagt, was er will? Endlos be-
schäftigen wir uns mit unseren
Schwächen. Und wir verwen-
den unsere Energie vor allem
darauf, diese abzubauen, statt
unsere Stärken auszubauen.
Das ist kein Zufall.

Stärken entdecken,
Talente schleifen

Viele Eltern betonen beim Er-
ziehen ihrer Kinder stets deren
Schwächen. Endlos nörgeln sie
an ihnen herum: «Konzentriere
dich mehr», «Sei ordentlicher»,
«Jammere nicht gleich». Und
wenn sie zum Beispiel von der
Schule mit einer Fünf in Mathe
nach Hause kommen, dann
steht für sie fest: «In Mathe
musst du dich auf den Hosen-
boden setzen. Und wenn das
nichts nützt, brauchst du eben
Nachhilfestunden.» Für die Eins
in Englisch hingegen gibt es nur
ein kurzes Lob. Dann ist das
Thema abgehakt. Und schon
gar nicht ziehen die Eltern aus
der mühelos erworbenen Eins
den Schluss: Hier liegen offen-
sichtlich deine Talente. Also
solltest du hier mehr tun.
Kein Wunder, dass sich im
Laufe der Jahre unser Blick zu-

nehmend auf unsere Schwä-
chen richtet. Zumal wir als Er-
wachsene ähnliche Erfahrun-
gen sammeln. Zum Beispiel im
Berufsleben. Auch hier regis-
trieren wir oft: Unser Chef er-
achtet das, was wir gut ma-
chen, als selbstverständlich. Sei
es, dass wir stets die Termine
einhalten oder viel Eigeninitia-
tive zeigen. Also verliert er
kaum Worte hierüber. Statt-
dessen erörtert er mit uns, was
nicht so gut lief. Nur selten be-
spricht er mit uns aber, warum
wir eine Aufgabe gut erledigt
haben und welche Fähigkeiten
wir dabei zeigten. Und noch
seltener, wie unser Arbeitsfeld
aussehen sollte, damit wir un-
sere Stärken noch mehr entfal-
ten können.

Kleinlich oder
gewissenhaft?

Deshalb ist es verständlich,
dass viele Menschen vor allem
danach streben, ihre Schwä-
chen auszumerzen. Doch die-
ses Bemühen ist selten von
Erfolg gekrönt. Denn wenn
wir vor allem versuchen, un-
sere «Schwächen» zu beheben,
statt unsere Talente zu schlei-
fen, entrinnen wir nie der
Mittelmässigkeit. Ein Michael
Schumacher wäre nie der
beste Formel-1-Pilot gewor-
den, wenn er zugleich ver-
sucht hätte, den Nobelpreis
in Physik zu erringen. Nur,
wenn wir unsere Energie auf
unsere Stärken konzentrieren,

werden wir mit der Zeit Spit-
zenkönner.
Hinzu kommt: Die meisten
Menschen haben weniger
Schwächen, als sie glauben.
Viele so genannte Schwächen
entpuppen sich bei genauem
Hinsehen als Stärken. So ar-
beitet zum Beispiel eine Per-
son, die «zur Pedanterie neigt»,
stets sehr gewissenhaft. Eine
Eigenschaft, die nicht nur je-
der Buchhalter braucht. Zur
Schwäche wird dieses Verhal-
ten erst, wenn die Person eine
Aufgabe wahrnimmt, bei der
zum Beispiel eher Schnelligkeit
als Genauigkeit gefordert ist.
Ähnlich verhält es sich mit den
meisten unserer «Schwächen».
Sie sind meist übertrieben aus-
geprägte Stärken. So wird aus
einer hohen Leistungsbereit-
schaft schnell blinder Ehrgeiz.
Und aus Vorsicht resultiert oft
mangelnde Entschlusskraft -
wenn wir die falschen Aufga-
ben wahrnehmen. Hierfür ein
Beispiel: Wenn ein Lotse mehr-
fach prüft, ob die Landebahn
frei ist, bevor er einem Flug-
zeug die Landeerlaubnis erteilt,
dann handelt er richtig. Denn
eine Fehlentscheidung von
ihm könnte Hunderte von
Menschen das Leben kosten.
Prüfen wir aber beim Kauf ei-
ner Hose zig Mal, ob sie uns
passt, so ist dies eher ein Zei-
chen für mangelnde Ent-
schlusskraft.

Dasselbe Verhalten kann also
eine Stärke und eine Schwäche
sein - je nachdem, wann wir
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es zeigen. Dies ist vielen Men-
schen nicht bewusst. Wenn sie
immer wieder mit denselben
Schwierigkeiten kämpfen, ver-
dichtet sich in ihnen irgend-
wann das Gefühl: Hier habe
ich eine Schwäche. Dieses
Gefühl wird mit der Zeit so
stark, dass sie ihre Stärken völ-

lig aus dem Blick verlieren.
Entsprechend unsicher wer-
den sie. Dann ist oft ein neu-
traler Gesprächspartner nötig,
der ihnen die Augen wieder
öffnet - für ihre offensichtli-
chen Stärken und die Stärken,
die sich hinter ihren «Schwä-
chen» verbergen. Hieraus er-

geben sich oft neue Hand-
lungsperspektiven.
Ein solches Augenöffnen ist
auch fruchtbar, weil viele Men-
schen, die häufig gegen diesel-
ben Barrieren stossen, glauben:
Ich muss mich radikal verän-
dern. Wenn ihre Schwächen
aber nur verdeckte Stärken

sind, ist dies nicht nötig. Dann
genügen oft kleine Verhaltens-
korrekturen, und schon meis-
tern sie ihr Leben wieder mit
Erfolg.

*Ute Waßmuth arbeitet als Beraterin
und Coach für die Unternehmensbera-
tung Dr. Kraus & Partner, Bruchsal (D).
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